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KZr Prefchorn's Leichenbegangniß.

Ä m 10. d. M . , um 10 Uhr Vormit tags, fand ill

Krainburg l)l-. P resche rn ' s (l'r6«6l-!l>) Leichenbegängniß

auf eine sehr feierliche, des berühmten Dichtens würdige Weise

Stat t . Die ehrenwerthe Krainburger N a t i o n a l g ar d e hat

hierbei neuerdings bewiesen, wie sie nichr bloß die Sicherheit

der Bürger zu jchützen, sondern wie sehr sie auch die V e r -

dienste g r o ß e r M a n n er zu w ü r d i g e n w i sse ! I n

größter Parade gab sie dem Verblichenen nichr nur das Ge-

leite, sondern Nalionalgardisten trugen auch den Sarg .

Der Sarg wurde aus der Wohnung des Verblichenen

zuerst in die Hauptkirche getragen, wo der Herr Dechant

D a g a r i n eine heil. Todtenmesse las, nach welcher sich der

Zug, begleitet von acht Priestern, auf den Friedhof in Bewe-

gung setzte, dein sich mehrere Anverwandte, ein großer Theil

der Stadtbewohner und viele Verehrer des Verstorbenen an-

schlössen , die aus Laibach, Nadmannsdorf, Neumarktl u. s. w.

erschienen, um die irdische Hülle des Mannes zu Grabe

zu geleiten, dessen Namen die ganze slavische Wel l mit Be-

wunderung nennt, der die Zierde, und der Stolz unserer va-

terländischen Poesie ist.

I n kalter Erde ruht nun der Sanger, dessen Brust so

süße Lieder entquollen und dem das Leben doch nur bittern

Wermuth bot! Ruhe im Frieden, unsterblicher Meister! nun

hast D u Deine Hoffnungen erfüllt gefunden im bessern Jen-

seits, nach deren Erfüllung D u Dich sehi'test, als du sangst:

0 ( l 201-2 l!o lM'gkÄ, 0<l Mi» l i2 <w l ine!

Den zahlreichen Freunden und Verehrern des Dichters

diene noch zur Nachricht, daß S a m s t a g den 17. d. M .

"M 10 Uhr Vormittags in Kramburg ein Requicm nach dem

Verstorbenen Sta t t finden wird, wozu sie freundlichst einge-

laden werden. Die Gefertigten wiederholen diese Einladung

um so dringender, als nach abgehaltener kirchlicher Function

in Berathung gezogen werden wird, w o und w i e man dem

Verstorbenen ein M onu »n e n t setzen werde. P r e s c h e r n ver-

dient ein seines Namens w ü r d i g e s Monument, daher es

sehr wünschenswerch wäre, wenn zu dieser B e r a t h u n g

recht viele Vaterlandsfreunde erscheinen würden.

Wi r ehren unser V a t e r l a n d , wenn wir dessen aus-

gezeichnete M ä n n e r ehren!

Mehrere Freunde des Verstorbenen.

Die Flucht des Papstes.
Bereits in der » L a i b ach er Z e i t u n g " haben wir

der Flucht des Papstes seiner Zeit ziemlich umständlich er-

wähnr; da jedoch die »Wiener Zeitschrift" von, 30. Jänner

die umfassendsten Details über diese Flucht des heil. Vaters

bringt, so dürften dieselben auch unsern Lesern willkommen

seyn. Hier sind sie:

Die Abreise des Papstes wurde auf folgende Weise

vorbereitet: Die Gesandten von Frankreich, Spanien und

Portugal begaben sich mit vielen Wagen auf den Weg nach

Civita - Vecchia, um der Voraussetzung Raum zu geben, daß

der Papst diese Richtung nehmen würde, um die Aufmerk-

samkeit von seiner eigentlichen Bestimmung abzulenken. I n

denselben Augenblicke, wo jene Wagen abfuhren, begab sich

Seine Heiligkeit, in Begleitung eines einzigen Vertrauten,

durch die dunkeln Gänge des O.uirinals und gelangte Punct

acht Uhr Abends im Hofe des großen Pavillons an, welcher

sich gegenüber der Kirche des heiligen Stanislaus Kostka be-

findet, und verließ seinen Pallast durch das große Thor des

Quirinals, wo er, ohne vom Posten der Cioita erkannt zu

werden, mir seinem Ergebenen in einen Wagen stieg. Auf

dem Platze von S t . Johannes von Lateran fand êr den

Grafen S p a u r , welcher seiner, in einem mit seinen eigenen

Pferden bespannten Wagen, harrte, und kam ohne Schwie-

rigkeit durch das Thor von San Giovanni, von wo er in
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aller Eile nach Arricla gelangte. Die Gräfin S p a u r , welche

in das Geheimnist gezogen worden, erwartete die Ankunft

des heiligen Vaters und ihres Gemals zu Albano, wohin

sie mit ihrem Sohne und dessen Hofmeister voran geeilt

war. Die Gräfin schwebte in den schrecklichsten Besorgnissen;

ihr Gebet wurde oft durch Schluchzen und Nervenanfalle

unterbrochen, worüber ihre beiden Begleiter nicht wenig erstaunt

waren, da die Gräfin für gut befunden hatte, ihnen nichtS

zu entdecken. Es war zehn Uhr Abends geworden, da horte

die Grafin plötzlich Lärm auf der Treppe des Gasthauses.

Es war ihr deutscher Jäger F r i e d r i c h , welcher ihr zurief:

»Der Graf hat einen Unweg über Frascati gemacht, darum

sind wir so spat gekommen; er wartet aber auf S ie beim

Mausoleum der Horazier." Die Gräsin stellte sich zornig

und schalt ihren Bedienten. Da sie Postpferde im Voraus

bestellt hatte, so waren dieselben bald an den Wagen der

Gesandtin angespannt, welcher im vollen Gallopp den Weg

<iach Arricia einschlug. Plötzlich ertönt ein gellendes Pfeifen,

zum großen Schrecken der Grä f i n , welche sich jedoch nicht

außer Fassung bringen laßt; sie läßt muthig voranfahren

und gewahrt, trotz der dunklen Nachr, den Wagen ihres Ge-

mals nebst vier Gensd'armen, welche am Wege sich auf-

hielten. Die Gräsin ist fast außer sich vor Schrecken, aber

die Gefahr flößt ihr neuen M u t h ein, sie macht mit lauter

St imme ihrem Manne und dem ihn begleitenden angeblichen Arzt

( P i u s I X . ) Vorwürfe, daß sie so lange hätten auf sich war-

ten lassen, und fiigt hinzu, daß sie wohl wüßten, wie sehr

sie das Nachtreisen hasse. Während sie sich mit den Gens-

d'armen in ein Gespräch einläßt und diese ihre Begleitung ihr

anbieten, schließt sich der Wagen des Grafen S p a u r dem

seiner Gemahlin an, und der angebliche Arzt, auf den Arm

des alten Bedienten F r i e d r i c h gestützt, steigt in den W a -

gen der Gräfin und nimmt neben ihr im Hintergrunde Platz,

während der Graf von der anderen Seite durch das herun-

tergelassene Kutschenfenster den Man te l , den Hut und die

Breviere des Papstes hinein gibt. Die Gräfin breitet den

Mantel zu dessen Füßen aus, steckt die Brevier in die Wa-

gentasche, und wie sie sich vorüberneigt, um den Papst zu

erkennen, sieht sie, daß er nicht einmal die Vorsorge gebraucht

hat, eine Bri l le aufzusetzen, um den Ausdruck seiner Züge zu

verbergen. S ie vernimmt ferner, daß er keine schwarzen

Schuhe angelegt habe, was sie völlig außer Fassung bringt;

allein der heilige Vater spricht zu ih r : »Fürchten sie nichts,

Frau Grasin, Gott ist mit uns, er wird uns schützen."

(Schluß folgt.)

Der Pflanzer von Paramaribo.
Alach dem FrnnMschcn von I . N—d.

( F o r t s e t z u n g . )

Die Familie des Negers ward verkauft, er zu einem

Dinge reducirt, für das man noch keinen Namen erfunden

hat — ein lebender Körper aus des Büttels Händen gekom-

men, nachdem er Alles empfunden, außer dem Gnadenstoße.—

Es war ein schrecklicher Kampf zwischen ihm und seinem

Herrn eingetreten, wer eher ermüden wcrde; der Eine zu

strafen, der Andereden Strafen zu trotzen. F a d l a l l a h ' s

Krafre wichen endlich einer letzten, ich möchte sagen, dem Hollen-

gericht entlehnten Züchtigung, von welcher Surinam mehr als

ein M a l schon Zeuge gewesen war. Blutend, den Leib mit

Wunden bedeckt, wurde der Verbrecher nächst dem Ofen der

Zuckersiederei angekettet, und bekam keine andere Nahrung,

als Wasser und Bananen, eine Nahrung, mit welcher der

kräftigste Mensch sein Leben nicht über einen Monat fristen

könnte. Hier ausgesetzt der verzehrenden Hitze des Ofens,

der Tag und Nacht seinen rochen Schimmer auf die abgema-

gerten Glieder dc's Deliquenten zurückwarf, wand und drehte

sich dieser, ohne nur den kleinsten Theil seines schmerzvollen

Leibes der langsamen, schrecklichen Marter zu entziehen. F ad -

l a l l a h fühlte, es werde sein Murh erlöschen, aber die Naserei

kam ihm zu Hilfe. Das Bewußtseyn verließ sein erschöpftes

Gehirn, oder warf, in einem ruhigen Wahnsinn schwebend,

bloß einen unbestimmten Schimmer, gleich dem einer erlöschen-

den Lampe. Unvermeidlich und nahe schien dem Neger scin Ende.

Die Regen kamen dieses Jahr spät, die Ernte war

prächtig, und der Pflanzer konnte sie ohne Zeitverlust been-

digen. Freilich mußten seine Neger Tag und Nacht ohne

Erholung arbeiten, und einige bei der Anstrengung ihr Leben ein-

büßen ; aber er machte zweihundert Fässer Zucker »nehr als

gewöhnlich, und allen Verlust calculirr — gewann er. Er

reis'te mit allem Glänze wieder ab, und in einer Anwandlung

von Menschlichkeit gab er den Befehl , den gefolterten Neger

freizulassen. Ein Jahr verstrich, ein Jahr des Glanzes und

des Vergnügens für den Psiaozer, desigleichen er nimmer er-

leben sollte. Der Kelch war gefül l t , die Hand der Vergel-

tung bereit. Sein Sclave war von den Fesseln deftcir wor-

den. Der Unsinnige! warum hatte er ihn nicht hinsterben

lassen? Einer mehr hätte der Wagschale wenig Gewicht gege-

ben. F a d l a l l a h freigelassen, besser genährt, hatte nach und

nach seine vorigen Kräfte wieder erlangt, die Muskeln seiner

athletischen Glieder singen wieder von Neuem an sich zu

formen; nur die Spannkraft seines Verstandes schien in sei-

nem breiten und starken Schädel für immer erschlafft, die

Triebfeder für immer gebrochen zu seyn. Ob es wiiklich

Blödsinn, oder ein listiger Negerstrcich war, sich blödsinnig

zu stellen — das hat man niemals erfahren. M a n behan-

delte ihn ziemlich gelinde, denn er hatte alle Lust zu entfliehen

verloren. Aus eigenem Antriebe war er Filcher geworden,

und man ließ ihn sein Handwerk ungestört betreiben, wenig-

stens gewann er scine Nahrung mit demselben. Was die

Rache betrifft, an die mochte der arme Narr gewiß nicht

mehr denken. Seine Mitgenossen hatten sich nie besser befun-

den; kein Feuer brach jählings in den Pflanzungen aus; die

Hausthiere konnten friedlich umherschweifen, und keines der-

selben war unverhofft todt gefunden; es war also vor F a d -

l a l l a h gar nichts zu fürchtet. Das Zuckerrohr grünte wiedel

einmal, und die Barke des Pflanzers kam abermals nach

Comewine. Vierzehn Tage verstrichen auf der Pflanzung

unter den gewöhnlichen Arbeiten.

Endlich schlug die Stunde der Vergeltung, H o n t ' >

w y n's Rechnung sclltc obci: abgeschlossen wcrdcn.
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Eines Abends nahm er nach geendigter Mahlzeit die

Flinte, und ging von seinem Favorit-Negerburschen begleitet,

an da^Ufer der Bucht nächst den Kähnen der Pflanzung, als

F a d l a l l a h eben vom Fischfang zurückkam. Der Pflanzer

befahl ihm, ihn nach einer benachbarten Pflanzung zu fuhren.

Bereitwillig sprang der Neger in einen Kahn, den er ge-

schickt loszubinden wusue und führte ihn an da) Ufer, damit

sein Herr bequem einsteigen könne.

H o n t w y n stieg ein, und sich unter das hintere Gc-

zelr streckend, zog er einen Vorhang vor, um die Strahlen

des Mondes, die senkrecht auf sein Gesicht fielen, von sich

abzuhalten. Der kleine Neger setzte sich auf die Barre, und

F a d l a l l a h , sein Nuder gegen das Ufer stemmend, trieb

mit einem einzigen Stoß den Kahn in die Mit te der Co-

mewine.

Es war eine Nacht, die keine menschliche Zunge zu

schildern vermöchte, eine Nacht der Wildnisse von Guyana.

Der Mond wandelte über die entschlummerten Walder, ihre

Wipfel mit einem Silbergewebe überziehend, ihre kahlen

Bäume in Fantome verwandelnd. Außer einem dumpfen Ge-

zwitscher der Vögel, dem Rauschen der Palmzweige in den

Lüften, den Flügel schlagen eines Reihers in den Paletlwier's,

war alles ruhig in der Natur. Die Luft war lau und nach

Moor riechend.

Die Pflanzung war schon aus den Augen verschwunden.

Eine halbe Stunde lang war der Kahn schnell und ohne Ge-

räusch wie ein Nachtvogel auf der Oberflache des Wassers

geflogen, aber F a d l a l l a h hatte angefangen, langsamer zu

rudern; er taucht jetzt sein Ruder nur in langen Zwischen-

räumen in die Welle; von Zeit zu Zeit laßt er es auf sei-

nen Knieen ruhen, zaudert alsdann, dreht den Kopf , und

neigt sich, der Unbesonnene, um auf die Stätte seines Herrn

zu schauen. Sind scine Kräfte erschöpft, oder wil l er von

Neuem mit der Peitsche seines Herrn Bekanntschaft machen?

Einmal hatte er sich sogar erhoben, und nachdem er seinen

Krallskopf in das Gezelr semeZ Herrn gesteckt, etwas zu

entwenden gewagt, das er nm Vorsicht in's Wasser fallen ließ.

Der Gegenstand ist unter einer geräuschlosen Bewegung

des Wassers verschwunden.
An einer nahen Krümmung verdunkelt sich die Come-

wine in gerader Richtung unter dichtem Schatten, um an

der entgegengesetzten Seile des Flusses hell und klar wieder

zu erscheinen. F a d l a l l a h hatte seine frühere Lebhaftigkeit

wieder erlangt, und zeigt sie in den verdoppelten Schlägen

seines Ruders. Der Kahn eilt einige Augenblicke im Finstern

und hält an beim hellen Lichte. Ein überschwemmter Fichten-

wald dehnr sich in unabsehbarer Länge zur Rechten des Ha-

fens aus, die Bäume des Waldes welfen lange Schatten

auf die Oberfläche desselben, hie und da steht unbeweglich

eine verwilderte Bambusstaude aufrecht, oder der dünne

Stängcl eines Palmbaumes, auf dessen Wipfel irgend ein

Affe sich kratzt und gegen den Mond Grimassen macht.

Dieseßmal hat F a d l a l l a h sein Ruder auf die Bank

des Fahrzeugs niedergelegt und sich seiner ganzen Höhe nach

aufgerichtet. Er scheint indeß unentschlossen. Die Arme ge-

kreuzt, betrachtet er stillschweigend das Gezelt, worin sein

Herr schläft, sein schwarzes Auge ist wieder wie früher voll

Leben; um seine Lippen schwebt ein seltsames, verhängniß-

volles Lächeln. Er wendet sich von der unbewegten Wasser-

fläche, stößt einen sanften, klagenden Schrei aus, spitzt das

Ohr — Alles schweigt in der Umgebung — Er schreit wie-

der, sanfcer und klagender als das erste M a l — lauscht

abermals. — Da entstand im Fichtenwalds ein Geräusch,

gleich dem eines in'ö Wasser gefallenen Körpers, und ein

ähnlicher Schrei antwortete dem seinigen. F a d l a l l a hmachte

eine freudige Bewegung.

(Schluß folgt.)

F e u i l l e t o n .

D a s erste G o l d a u s K a l i f o r n i e n — circulirt
bereits an der Börse zu Hamburg, wodurch die LouiZd'or schon
gefallen sind. Uns bedünkt es, daß diese Notiz etwas zu früh
gekommen, denn sollte das kalifornische Gold schon bis nach
Hambung ausgewandert seyn, so müßte man an der Wiener
Börse auch etwas davon spüren; allein das Gold will nicht
weichen; besonders von denen, die es haben. Wi r können trotz
aller Mühe gar keines bekommen und das Agio der kaiserli-
chen Ducacen ist noch immer l7"/y.

H ö c h s t inerkwürd isser F a l l — I n der Leopold- <
stadt in Wien hat (wie der »Wanderer" meldet) unlängst nach- »
stehender höchst merkwürdiger Fall sich ereignet: Bci einer '
Wicwe, deren Gatte vor Kurzen: gestorben war , wurde die
übliche gerichtliche Sperre vorgenommen. Der 30jährige, ein-
zige Sohn der Witwe war Tags vorher gleichfalls und zwar
an der Cholera verschieden und lag beim Erscheinen der Sperr-
commission als Leiche auf einem Brette ausgestreckt, in Todten-
kleider gehüllt, mit dem Leichentuche bedeckt, und neben demsel-
ben brannte die übliche Todtenlampe. Die vorgeschriebene Be-
sichtigung durch den Todtenbeschaner war erfolgt, der gesetz-
liche Todtenschein ausgestellt und der nächste Tag (Sonntag)
zur Begräbnißfeier bestimmt. Die arme Mutter klagte den
drei Herren der Sperrcoiumission in den schmerzlichsten Aus-
drücken ihr Unglück, und in Folge dessen richteten sich die
Blicke aller Anwesenden nnwillkürlich auf die nebenliegende
Leiche. Da bemerkte der Herr Schätzmeister A* * * , wie sich
unter dem Leichentnche etwas zu regen begann; er theilt, blaß
vor Schrecken, den Andern seine Beobachtung mit, ein natür-
licher Schauder ergreift A l le , die Mutter selbst aber stürzt
unter lauten Schreckensrufen aus dem Zimmer. — Endlich
gewinnt einer der drei Herren so viel Fassung, dem Todtgc-
glaubten, der sich mittlerweile aufgerichtet und das Tuch vom
Gesichte gezogen hatte, zu Hilfe zu eilen. Die Todrenlampe
wurde schnell beseitigt und dem Wiedererwachten auf seine
Frage, wo er sich befinde, geantwortet, daß er auf Anrathen
des Arztes in dieses Zimmer, getragen worden wäre. Der
Kranke glanbte dieses, wird endlich wieder zu Bette gebracht
und es soll Hoffnung zu seiner Genesung vorhanden seyn. —
Aus Freude bat die glückliche Mutter den Herrn Schatzmei-
ster M * * , eine Dose zum Angedenken an dieses glückliche
Ereignis; anzunehmen! — Wi r fügen hier noch die schon so
oft gemachte Warnung bei, zur Beerdigung von Verstorbe-
nen nur unter genauester Beobachtung aller thunlichen Vor-
sichtsmaßregeln zu schreiten!

O i n entschiedener M i ß g r i f f . — Kürzlich wurde
ein das Londoner Zollamt betreffender Betrug eindeckt, wel-
cher große Heiterkeit in der Stadt verursachte. Ein Kaufmann
wollte einige Zeit zuvor siebenhundert ausländijche, dcm An-
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schein »ach goldene Uhren, deren Werth er auf siebenhundert
lmc> siebzig P fd . Sterling angab, einführen und dieser Summe
gemas; versteuern. Die Zollbeamten aber, in ihrer Weisheit dafür
haltend, das; der namhaft gemachte Preis weit unter dem
eigentlichen Werthe sey, nahmen die Nhren an sich und zahl-
ten dem Kaufmann die 770 Pfund Sterl ing nebst dem in
solchen Fallen zu gesetzlicher Bestimmung gefalligen Auf-
gelde von zehn Procent. Die Uhren wurden sodann auf die
gewöhnliche'Weise in die Auction gegeben und sollten darauf
in dem bestimmten Localc in Hlmciliü,' l»l.l'6«t versteigert wer-
den. Hier nun stellte es sich heraus, daß dieselben größrentheils
aus Kupfer bestanden, nur leicht vergolder und mithin
höchstens 170 Pfund Sterling werth waren. Jedenfalls
werden die betrogenen Zollbeamten den Schaden tragen müssen.

L u d w i g P f t t l i p f t — ist wieder mit seiner Familie
von Richmoin nach Claremonr übersiedelt und wird daselbst
seinen bleibenden Wohnsitz nehmen.

Papierkorb des Amüsanten.
(Die sonderbare Wette.) I n Prag ka»nen, wie wir in

dem dortigen »Abendblatte" lesen, vor nicht langer Zeit
zwei Männer in Carolinenthal, im Gasthofe zur „Scadt Ham-
burg" zusammen; der Eine war ein Fleischer, der Andere
ein reisender Handelsmann. S ie saßen beide an einem Tische,
tranken Bier und sprachen mit einander über die gegenwär-
tigen Zeicverhaltnisse, über schlechte Geschäfte u. s. w. Zu-
fällig kam das Gespräch auf die Accise. Der Fleischer er-
zählte, er habe in L ^ ein Kalb gekanfc und wolle sich den
Jux machen, dasselbe ohne Accise in die Stadt zu schmug-
geln. Dem Handelsmann schien dieß Unternehmen gewagt,
ja ganz unmöglich. Der Fleischer bestand ab^- auf seinem
Vorhaben und ging mit dem Fremden eine Wette von 5 fi.
C. M . ein. Letzterer begab slch in die Nähe des Schrankens,
um sich von dein Ausgange der Sache mir eigenen Augen zu
überzeugen. Endlich kam der Fleischer mir einem zugebundenen
Sacke auf dem Rücken dahergegangen. Auf die Frage des Auf-
sehers „was er in dem Sacke trage," antwortete der Flei-
scher: „er habe in Carolinenrhal einen Hund gekauft, könne
ihn aber aus dem Sacke nicht herauslassen, weil er ihm da-
vonlaufen möchte." Damit war aber der Aufseher nicht zu-
frieden, er sollte den Sack offnen und ihn: den Inha l t zei-
gen. M i r scheinbarem Unwillen that es der Fleischer, und
siehe da! ein großer Hund sprang aus dem Sacke heraus
und lief geraden Wegs wieder zurück nach Carolinenthal.
Der Fleischer rannte ihm unter vielen Flüchen, die der un-
gläubigen Aufsicht galten, nach Nicht lange darauf kommt
der Fleischer mit dem Sacke auf dem Rücken wieder, hatte
aber dießmal statt dem Hunde das bewußte Kalb darin.
Als er sich dem Schranken nahte, schimpfte er wieder ge-
waltig, und sagte, daß er sich nicht zum zweiten Male wolle
zum Besten haben lassen, und schritt mit seiner Bürde un-
gehindert vorbei und zum Thore hinein. Der Fleischer hatte
durch diese List die Wette richtig gewonnen.

Der Cei-.tralverein für die deutsche Flotte soll ein gro-
ßes Frühstück gegeben haben, bei dem man den Entschluß
in's Werk sctzce, vor der Hand an der Hinwegräumung aller
Hindernisse zu arbeiten. Eine den Schiffern sehr gefährliche
Austernbank an der holstein'schen Küste soll in Folge jenes
Frühstücks schon bedeutend abgenommen haben. Die Proto-
collführer des Vereines wurden verpflichtet, ihren Streusand
aus dem Central - Hafen zu beziehen, um ihm mehr Tiefe
»u geben.

Büberl war Bedienter und liebte die Köchln Baberl,
aber ihre Liebe war hoffnungslos, sie konnten nur in der
Küche liebäugeln. Büberl ging als Bedienter zu einem de-
mokratischen Clubb; jetzt war ihr Glück gemacht. Der Prä -
sident versprach, Büberln zu erwas Großem zu machen. B a -
berl setzte einen Hut auf und ging zu dem Vereine der po-
liuschen Kaffehschwestern. Nach zwei Monaten wurde Büberl
eingefangen und eingesperrt. Baberl verschluckte aus Ver-
zweiflung einen heißen Knödel, woran sie ihren politischen
Geist aufgab.

Laibacher Schattbühne.
Samstag am 10. Februar kam zum Vortheile des Chorversonales

zum ersten Male ei» sogenanntes F.'st<iiel i „ eincm Acte . unter dem Dop»
peüitel: «Des jungen Fürsten Thronbcsteigungstag, oder: des Invaliden
höchster Wunsch," von Gottfried v. D r e g c r zur Aufführung: hierauf
folgte der erste Act aus der B e i l i n i'sch.n Oper „Ua»t«l:L>n e ( ^>u -
loln " Über das höchst miserable Machwerk, welches der Verfasser ein
FtNspicl zu benennen beliebt, viele Worte zu verlieren, hieße diesem ab-
geschmackten, eck<lhaft servilen, dramatischen Unsinne zu vit lEhre anthun;
es wundert mich nur, wie das Publikum diese Comödie so ruhig, so ge-
duldig hinnehmen konnte, ohne in lautes Zischen auszubrechen, .was ihr
gewis, verdientermaßen auf jeder andern Vühne g»s<t>ehen wäre. Die
darin Beschäftigte» will ich nicht näher bezeichnen, »ie Unglücklichen moch-
ten wohl alle gefühlt haben, was es heiße, l l n l i n „ zu Markte <u
tragen. I m Na^en bkl gesammten Damenwelt wird gebeten, künflig
nicht mehr mit so voller Ladung auf dem Theater zu schießen, wie »s
dießmal der Fall war, wo das Knallen der Gewehre gar kein End« nch<
inen wollte. Ein>n wiederholten Tag der Aufführung kann dieser „Thron-
bestcigungstag" ohnehin nie erleben, da er auf, immer in Nacht versun-
ken; also möge er im Frieden ruhen.

Das Publikum wurde für die edle Mäßigung, die es b.i dcrAuf-
führung dieses todtgeborenen Productes bewies, durch lie musikalische
Abtheilung reichlich entschädigt. Der erste Act aus »Hluni,uec:!li e 6»pu-
1t.'lll' ging gegen alle Erwartung überraschend gut in di, Kcene. so daß
sich vielseitig der Wunsch ausiplicht. es möchte die ganze Op.r einstuvicrt
und gegeben werben. Frl . S t e w a r halte a»s Gefälligkeit für die Bc«
„eficianten dieParthie der Giulietta übernommen, und sang dieselbe mit
ausgezeichneter Bravour; die Ar ie: «Oll cznünle volle t i olnoslu" trug
sie mit großer Zartheit in italienischer Sprache vor , und bewies in den
schwierigsten Rouladen, die sie mit Leichtigkeit überwand, sattsam Schule
und Meisterschaft. Unsere liebenswürdige ilocal. und Vaudevillesangerin,
Frl . S c h i l l e r , war als Romeo .nit ihrer wunderhübschen, frischen, me-
tallreichen Stimme die Perle der Vorstellung, und übertraf alle Erwar»
tungen. Die meisterhaft ausgeführten Duetts von Frl. S t e w a r und
S c h i l l e r riefen einen nicht enden wollenden Beifallssturm hervor und
die beiden Sängerinen wurden nach jedem 3 — ^ M«> gerufen. Auch Herr
B a u e r (Tybaldo) erhielt viel Applaus und wurde gerufen; die Herren
Rctzer ((öapulelt) und K a i n z (Lorenzo) entsprachen ihren kleinen Auf«
gaben, und der Chor selbst hielt sich wacker. Aus llllem g^ t hervor, das,
das gesammle Gesangspersonal. die Herren Dilettanten mitgerechnet,
sich viele Mühe mit dem Einstudieren gegeben haben muß . denn die Oper
gefi<l ungemein und lies; uns das vorhergehende Stück leicht vergessen.
Das verstärkte Orchest.r führte an diesem Abende zw,i neue ÜLalzerpar« !
thien: »'li pl-ijoUn" („die Angenehmen") von M , M i l c h e r . und ,oie
Bergwerker" von <Z a m i l l o M a sck >-'k> aus , von denen insbesondere
die letztereParthie, obschon nicht ganz frei von Reminiscenzen, ungemein
ansprechend. liedlich, in den Übergängen gelungen und auch wirklam instru-
menlirt ist Bei berErecutirung ließen die Flüg.lbörner Vieles zu wünschen
übrig. Herr E a mi l l o Malchek ist ein bcachtenswerlhes. junges Talent,
welches Aufmunterung verdient. Der Theaterbesuch war ziemlich zahlreich.

Wie man von mehreren Feiten vernimmt, soll sich unser erster
Komiker. Herr B a u e r , um die Direction des hiesigen Theaters für die
nächste Saison bewerben und bereits viele Sympathien gefunden haben.
Er soll gesonnen sey", auch eine Oper zu engagiren. W?nn Letzteres ge-
schieht. !o wird nur einem langgefühlten Bedürfnisse abgeholfen und schon
in dieser Beziehung würde der Unternehmer gewiß alle mögliche Unter-
stützung verdienen und auch finden.

Leopold Kordcsch.

Verleger: Ignaz Nl l o is Kleinmayr.


